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Böse Frau

„Sie war eine böse Frau, die nichts anderes verdient hatte, als auf eine solch grausame Art und Weise zu sterben. Mit ihren Intrigen hatte sie allen Menschen in ihrer Umgebung das Leben schwer gemacht, die eingebildete, nutzlose Schnepfe“, dachte Claudius.

Clou war 25 Jahre alt, 178 cm groß und von Natur aus schlank. Sie hatte alle Trümpfe in der Hand, die eine schöne Frau in dieser Männerwelt brauchte. Sie arbeitete als Fitnesstrainerin in einem Fitnessstudio in England, in dem auch Claudius angestellt war. So bekam er alles mit, was diese Frau – beziehungsweise ihre Intrigen – gegenüber den molligen und nicht so schönen Frauen von sich gab. Auch er litt manchmal unter ihren Sprüchen, weil er nur zwei Zentimeter größer war als sie. Deshalb nannte sie ihn je nach Laune „Gnom“.

Claudius Übersack war 38 Jahre alt, 180 cm groß, ein sehr hübscher Mann mit schwarzem Haar und braunen Augen sowie strahlend weißen, geraden Zähnen. Mit diesen machte er neben seinem Job sogar Werbung im Fernsehen für Zahnpasta und posierte als Model im „Top-Model-Kreativ-Magazin“, worüber Clou ebenfalls lachte. Sie war in allem die Beste – davon war sie überzeugt – und ließ das jeden spüren.

Clou hatte wegen einer hohen Stromnachzahlung von 480 € schlechte Laune, die sie an den Kundinnen im Fitnessstudio ausließ. Sie suchte sich Erika aus, die von Deutschland nach England übergesiedelt war.

Clou dachte: „Die packe ich mir. Allein der Name ist schon hässlich – und sie erst. Mit ihren braunen Haaren, wenn man das Gezottel überhaupt Haare nennen kann. Igitt, fettig sind die auch noch. Gegen meine schönen, langen, von Natur aus blonden Haare kommt sowieso keine an.“

Sie ging auf Erika zu, musterte sie und sagte leise, damit es keiner hörte: „Du hast viel zu dicke Oberschenkel. Die reiben ja schon aneinander. Das ist hässlich. Du musst die Gurte von der Rüttelmaschine an die Oberschenkel anlegen, du fette Maschine.“

Aber Claudius hörte es – und schwieg.

Erika litt unter den Beleidigungen. Doch weil sie kein Selbstwertgefühl hatte, sagte sie nichts.

Clou streifte sich Gummihandschuhe über ihre gepflegten Hände und langen künstlichen rosa Fingernägel, sie wollte auf gar keinen Fall mit der Haut dieser Person in Berührung kommen. Dann legte sie die Gurte an ihre Oberschenkel an, wobei sie sich fast vor Ekel übergeben musste. Sie machte die Rüttelmaschine auf höchster Stufe an. Erika schrie vor Schmerzen gleich los. Claudius rannte sofort zu Erika, packte Clou an ihren linken Arm und schleuderte sie in eine Ecke und machte die Rüttelmaschine sofort aus. Er nahm Erika die Gurte ab und setzte sie auf ein hohes Lederkissen. Er dachte, 'das wirst du uns büßen, du verdammtes, nichtsnutziges, eingebildetes Dreckstück'. Ihre Beleidigungen schürten seine Wut bis ins Unendliche.

Claudius lud Clou bei sich zu einem schönen Abend ein. Sie dachte, 'jetzt muss alles stimmen', und zog sich das schwarze Top an, das so weit ausgeschnitten war, dass man fast ihre Brustwarzen sah. Sie freute sich über die Entscheidung ihres Tops, dazu einen knallengen roten, kurzen Lederrock, mit dem Gedanken, dass er ihr gleich unter den Rock greift. Sie dachte, 'ich habe mindestens schon eine Woche keinen Sex mehr, Dennis hat sich ja auch abgesetzt, was ich überhaupt nicht verstehe. Na gut, ich bin eine Zicke, aber so sind Frauen nun mal eben'. Sie machte sich auf den Weg zu Claudius, und er wartete auf sie. Claudius stand am Wohnzimmerfenster und guckte raus, als sie mit ihrem silbernen Sportwagen vorfuhr.

Clou hatte es sehr eilig, sie wusste, dass Claudius auf sie abfuhr und er sich genauso auf sie freute, wie sie auf ihn. Sie rannte zur Haustür, die schon offen stand, und fiel ihm gleich in die Arme. Ihm fiel ihr Outfit auf, aber das ließ ihn kalt.

„Ich gehe mal kurz ins Bad, um mich frisch zu machen.“

Claudius füllte die Gläser mit Champagner.

Sie sah sofort die Konstruktion an der Decke im Badezimmer über der Badewanne. Als Clou aus dem Bad kam, sprach sie Claudius darauf an, als sie in seinen Armen lag,

„Was ist das denn an der Decke im Badezimmer?“

Claudius musste sich schnell was einfallen lassen, dann sagte er, „das ist noch von meiner schwer kranken Frau, sie hatte Multiple Sklerose, sie kam nur mit Hilfsmitteln in die Badewanne raus und rein“, weiter wollte er nicht darüber sprechen.

Clou sagte, „aber dafür gibt es doch Badewannenlifter?“

Claudius tat so, als wenn er das nicht hörte, und ging auf ihre Frage nicht ein, stattdessen machte er Musik von „Bruce Springsteen“ an. Im Geheimen nervte ihn das Gerede von Clou.

Sie umschmeichelte ihn, streichelte ihn über den Po und küsste ihn im Nacken, wobei er schon eine Gänsehaut bekam. Dann dachte er, 'na gut, ich geh auf ihre Sexspielchen ein, bin ja auch nur ein Mann. Mein Vorhaben verschiebe ich eben auf später'.

„Das Bad hast du so toll hergerichtet.“

„Ich würde gerne mit dir baden, Clou. Ich habe im Badezimmer schon alles vorbereitet, mit Kerzen und Champagner. Ich möchte deinen tollen nackten Körper bewundern.“

„Das habe ich alles schon gesehen, als ich im Bad war.“

Das Bad war voller roter Rosenköpfe, Claudius dachte, 'für deine Beerdigung'.

Das ließ Clou sich nicht zweimal sagen, sie liebte es, im Wasser zu planschen, und besonders ihren nackten Körper zu zeigen. Sie zog sich langsam aus, streifte langsam ihren roten Spitzenslip aus, drehte sich ein paar Mal nackt vor Claudius, der schon in der Badewanne saß. Dann stieg sie auch in die Badewanne. Claudius fragte, „ich möchte dir gerne die Augen verbinden, ich steh auf ausgefallenen Sex, du auch?“

„Ja, ich auch“, rief Clou aufgeregt. Claudius stieg aus der Wanne und verband ihr die Augen mit einem schwarzen Schal, dann ließ er das Seil von oben runter, schlang ihr eine Schlaufe von dem Seil, was sie nicht sehen konnte, unter Wasser um ihr Bein, was sie nicht spürte, weil Claudius sie dabei unter dem Fuß kitzelte und sie lachen musste. Plötzlich zog das Seil Clou mit einem Ruck so schnell hoch und runter, dass sie vor lauter Schock noch nicht mal schreien konnte. Unter Wasser erst recht nicht. Sie zappelte wie ein Fisch an der Angel, er zog sie wieder hoch, ließ sie kurz Luft holen und ließ den Kopf wieder unter Wasser.

Er dachte, 'jetzt kriegst du alles zurück. Hass und Liebe liegen nah beieinander'.

Dann zog er sie wieder aus dem Wasser und ließ sie wieder mit dem Kopf ins Wasser gleiten, was ihm sehr viel Spaß machte. Das machte er sechs Mal. Beim siebten Mal ließ er den Kopf unter Wasser, ging ins Wohnzimmer, setzte sich in seinen roten Samtsessel und hörte harte Rockmusik, trank genüsslich seinen Champagner und prostete Clou zu. Sie versuchte, das Seil zu packen, um sich hochzuziehen, kam aber nicht dran.

Als er nach zehn Minuten wieder ins Badezimmer ging, war kein Leben mehr in Clou. Er machte sie los und legte sie auf die roten Rosen auf dem Boden. Er dachte, 'auf Rosen gebettet, das hat sie nicht wirklich verdient, aber sie war auch ein Mensch'.

Er säuberte die Welt von ihr, wie er das nannte. Sein Moor war das Versteck. Nie würde jemand sein Opfer finden.

Sie wurde von keinem vermisst, außer von einer Arbeitskollegin, die nach einer Woche eine Vermisstenanzeige bei der Polizei aufgab.

Die Polizei fragte, „haben Sie die Adresse von Ihrer Arbeitskollegin Clou?“

„Ja, aber sie wohnte möbliert. Ihre Eltern sind tot“, sagte Clara. Mehr wollte sie nicht sagen, sie wollte mit der Sache nichts zu tun haben. Die Polizei bekam von Clous früherem besten Freund Marcel raus, dass der Bruder in Tibet in einem Kloster lebt. Die Polizei setzte sich mit der Polizei in Tibet in Verbindung. Die Mönche durften nichts sagen, sie hielten alles hinter Schloss und Riegel.

Der Bruder konnte nichts sagen, er wusste gar nichts von seiner Schwester.

So wurde der Fall erst mal auf die Seite gelegt. Man ging davon aus, dass Clou nach Singapur auswanderte, wovon sie immer in ihrem Bekanntenkreis sprach. Und Singapur hatte keine Informationspflicht oder Ausweispflicht. Der Fall wurde nach einjähriger Ermittlung nicht geklärt und zu den Akten gelegt. Die Polizei dachte, 'sie lebt wohl irgendwo im Ausland, glücklich und zufrieden'.

Claudius ging wieder zur Arbeit, er dachte, 'endlich hört dieses Mobbing auf'.

Er liebte seine Mitmenschen, egal wie sie aussahen. Oft dachte er aber auch, 'das ist auch nicht normal, aber so bin ich nun mal eben, ich bin wohl nicht von dieser Welt, sondern von einer besseren Welt, wo Menschen Menschen noch achten. Aber ich kann auch ganz anders sein'.

Er nahm sich vor, Urlaub zu machen. Er musste Überstunden abbauen. Er dachte an Phuket in Thailand. Er brauchte nach der Tortur, wie er das auch nannte, Abstand. Er dachte, 'einfach nur am Wasser liegen und in den wunderschönen Sternenhimmel gucken und eine, zwei oder drei thailändische Schönheiten an meiner Seite. Nein, das wäre zu viel, eine reicht', dachte Claudius weiter.


 

Claudius flog nach Phuket

Wie gedacht, so geschehen. Claudius fiel durch sein Äußeres natürlich auf und so kam es, dass die Frauen ihn quasi wie Ameisen belagerten. So nach und nach ließ er sich schon von ein oder der anderen verführen. Besonders die Massagen ließ er sich nur allzu gerne gefallen. Jede thailändische Frau erhoffte sich eine Heirat mit dem deutschen Traummann, wofür er überhaupt nicht geboren war, er liebte seine Freiheit. Nach zwei Wochen machte er, dass er wegkam, geplant waren drei Wochen Urlaub. Aber es fing ihm überall wegen der „Ameisen“ an zu jucken und er musste sich überall kratzen. Er dachte, 'die Frauen hier kleben wie Ameisen an einem. Natürlich sind das hier wunderschöne Frauen, auch noch super im Bett, aber für mich kein Anlass zu heiraten'.

Er nahm den nächsten Flieger und weg war er.

Er genoss wieder sein Zuhause, die Ruhe, kein Gegrabsche mehr von den Ameisen, wie er die Frauen nannte, einfach nur --- Ruhe.

Dann musste er wieder zur Arbeit. Zu seiner Überraschung war eine Neue da, die genauso intrigant und eingebildet wie Clou war. Claudius dachte, 'wahrscheinlich sind alle Weiber so, die in einem Fitnessstudio arbeiten'. Er durchschaute sie sofort. Dann hörte er, wie sie einer jungen Frau leise sagte, „du bist vor Hässlichkeit schon wieder schön.“ Er dachte, 'die bleibt auch nicht lange hier, dafür werde ich sorgen'. Claudius stellte sich vor, „hallo, ich heiße Claudius Übersack, ich arbeite schon lange hier, und ich mag es nicht, wenn man Menschen auf ihr Äußeres diskriminiert“.

Als Erstes musste Laila über seinen Nachnamen lachen, was Claudius nicht besonders ärgerte, er wusste, dass das ein Name zum Schmunzeln ist, aber über seine zweite Meinung wertete sie ihn schon mit ihren Blicken ab, was er ganz genau sah und aufnahm.

Laila wandte sich einer hübschen langhaarigen rothaarigen Frau zu. Sie liebte Frauen mit rotem Haar. Sie umschmeichelte die Kundin Mona mit Körperkontakt, und Mona war auch sehr angetan von Lailas Körperberührungen, die sehr elektrisierend waren. Claudius beobachtete das Spiel zwischen den beiden sehr genau und dachte, 'wenn die lesbisch ist, werde ich sie wohl nicht so leicht bei mir einladen können, aber vielleicht zu einem Ausflug in die Berge'?

Mona sagte Laila, „es tut mir leid, ich finde dich auch sehr hübsch und nett, aber ich bin verheiratet. Ich liebe meinen Mann Boris über alles, ich möchte ihn wegen eines Seitensprungs, und dann noch mit einer Frau, nicht verletzen oder sogar verlieren. Also lass die Anspielungen bitte, Laila.“

'Das war deutlich', dachte Laila. Aber sie dachte auch, 'die werde ich schon ins Bett kriegen'.

Claudius gab alles, um bei Laila zu punkten. Er lud sie zum Essen ein. Obwohl sie nicht auf Männer stand, und gerade deswegen, weil sie wusste, dass Claudius wusste, dass sie lesbisch ist, wurde auch kein Sex von Claudius erwartet, also ging sie mit ihm ins Kino, zum Schwimmen ins Freibad, in die Sauna. Er sah genau, wie sie bei Frauen auf ihre Fettpölsterchen guckte und konnte ihre Gedanken lesen. Dann sagte sie zu Claudius, „guck dir mal den dicken Arsch an, von der fetten Kuh“.

Sie ging zu der fetten Kuh und stellte ihr ein Beinchen, sodass sie hinfiel. Claudius half der jungen Frau aufzustehen, die sich schmerzhaft an den Knien und Händen weinend bei ihm bedankte. Claudius dachte, 'das reicht, ich kann die nicht mehr ertragen, geschweige sehen, ich muss was unternehmen'.

Und die fand ich nett???

Er hat es geschafft, Laila mit einem Lächeln und einem Sexangebot bei einem Lagerfeuer in den Bergen zu einer Bergtour zu überreden. Er dachte, 'natürlich gibt es kein Lagerfeuer. Die glaubt das auch noch. Woher soll ich denn das Holz nehmen? Typisch --- schön und nichts im Kopf'.

Sie hatten natürlich Mühe, den Berg, den sie raufkletterten, raufzukommen, aber Claudius dachte, 'das müssen wir schaffen'. Dann fanden sie mehrere große Stöcke, Claudius dachte, 'die muss hier jemand liegen gelassen haben, was für ein Zufall, und wie gut für mich'. Jeder nahm sich zur Unterstützung zum Klettern einen Stock.

Oben angekommen stellten sie sich an die richtige Stelle, zumindest von Claudius' Seite aus.

Er machte sie auf die schöne Natur aufmerksam, den Sonnenuntergang, was Laila alles nicht interessierte. Laila hatte nach der Anstrengung, den Berg hochzuklettern, Hunger und Durst, was sie Claudius sagte. „Gut Laila, dann machen wir hier unsere Brotzeit.“ Claudius dachte, 'das wird deine letzte sein'. Nach der Brotzeit standen beide auf und reckten sich. Das war die Gelegenheit.

Er stieß sie mit dem Stock von hinten den Berg runter. Sie hatte keine Möglichkeit, sich irgendwo oder an irgendetwas festzuhalten, sie stürzte mit dem Tod in die Tiefe.

Er dachte, 'die kann ich nicht mehr auf Rosen betten, höchstens im Sarg'.

Claudius machte, dass er nach Hause kam, und rief sofort die Polizei an und erzählte scheinheilig von dem Drama in den Bergen. Ein Rettungshubschrauber flog sofort zu der Stelle, um sie zu retten, aber sie fanden nur noch eine Leiche.

Da auch bei ihr keine Gewaltspuren am Körper zu finden waren, ging man von Selbstmord aus.

Sicher, der Pathologe, der sie untersuchte, fand am Rücken eine mittelgroße Druckstelle, der er aber keine Bedeutung für einen Mord zusprach und diagnostizierte. Er sagte zur Polizei, „die Druckstelle kommt von einem Aufprall auf einem Stein“. Die Polizei glaubte ihm.

Dann verhörten sie Claudius. Er sagte, „ich habe mich kurz umgedreht, um die Flasche Champagner aus meiner Tasche zu holen, die ich mit Laila zur gemütlichen Abendstunde trinken wollte. Als ich mich zu ihr umdrehte, war sie nicht mehr da. Ich guckte sofort den Abgrund runter, wo ich sie nur noch fliegen sah“. Ein Polizist guckte Claudius ungläubig an, aber man konnte ihm nichts beweisen. Aber beim Verlassen des Büros sagte der Polizist, „dich kriege ich noch, Mister Oberschlau“. Claudius ließ das kalt.

Jeder, der Laila kannte, erzählte der Polizei, dass sie an schweren Depressionen litt und auch schon mehrere Therapien und stationäre Behandlungen hinter sich hatte. Nichts half. Sie hatte schon mehrere Aussetzer, dass sie sich umbringen wollte. Aber vielleicht war es auch ein Unfall, sie rutschte aus und stürzte runter.

Claudius dachte, 'das ist nur gut für mich'.

Alle von der Polizei bis hin zum Pathologen waren sich einig, es war Selbstmord, bis auf einen Polizisten. Auch dieser Fall wurde nach einem Jahr der Untersuchungen zu den Akten gelegt.

Jara traf sich mit ihrer Freundin Marylin und erzählte ihre Geschichte.

„Wir lernten uns im Zug kennen und waren uns auf Anhieb sympathisch. Die nächsten Tage trafen wir uns immer wieder im Zug und wurden uns immer sympathischer. Bis zu einer Verabredung.

„Ich heiße Salim.“

„Und ich heiße Jara.“

Wir wussten nicht, wenn wir uns trafen, wie wir miteinander umgehen sollten. Wir standen uns wie kleine Kinder gegenüber, die sich nicht kannten. Wir wussten nicht, was wir machen sollten, ob wir uns küssen oder Händchen halten sollten. Natürlich hatten wir beide Hemmungen, weil wir ja beide verheiratet waren. Dann lud Salim mich nach mehrmaligen Treffen zum Essen ein.

Ich sagte, „ich bin verheiratet“, er sagte, „ich auch, aber auch verheiratete Menschen müssen mal essen“. Er überspielte einfach, was ich damit sagen wollte, er wusste, was ich sagen wollte, er wollte das nicht hören.

Wir gingen in ein Fast-Food-Restaurant essen.

Den nächsten Tag trafen wir uns am „Tower of London“. Dann gingen wir in ein wunderschönes Haus rein. Die Türrahmen an der Haustür waren orange gestrichen und die Haustür war knallrot.

Weil ich Farben liebe, fand ich das besonders schön. Sofort im Haus umarmten wir uns leidenschaftlich. Salim ging auf Tuchfühlung, ich wehrte mich ein bisschen, dann sagte er, „auch verheiratete Menschen brauchen mal Sex“, wir fielen übereinander her.

Nach dem Sex sagte Salim, „in meiner Ehe ist der Sex total eingeschlafen“.

„Bei uns auch“, antwortete ich.

Wir verliebten uns. Ich war das erste Mal richtig verliebt. Seine und meine Ehe gingen durch unsere Affären auseinander, trotzdem kamen Salim und ich nicht zusammen. Salim musste beruflich für lange Zeit nach „Los Angeles“, ich blieb in meiner Heimat England. Wir besuchten uns gegenseitig, aber es wurde aus Zeitgründen immer seltener. Dann nach mehreren Monaten trafen wir uns rein zufällig zu Weihnachten in einem Geschäft in meiner Heimat England wieder. Salim erzählte mir, er habe sich in „Los Angeles“ neu verliebt. Er habe vor, dorthin zu ziehen. Wir verabschiedeten uns mit einer herzlichen Umarmung und sahen uns bis jetzt nicht wieder. Er ist wohl zu seiner neuen Liebe gezogen“.

Jara war eine schöne mittelgroße, schlanke Frau mit schwarzen Augen und kurzen roten Haaren. Sie fand ihre Frisur sehr praktisch, besonders auf der Arbeit und im Urlaub. Sie dachte, 'was soll das immer, das Gezottel um den Kopf, und dann das Kämmen, was ewig dauert, da bin ich lieber praktisch, paarmal mit dem Kamm oder der Bürste durch und fertig'.

Mit ihren 21 Jahren passt sie wunderbar zu mir, dachte Claudius, als er sie kennenlernte. Er liebte sportliche und extrem junge Frauen. Er beobachtete sie bei der Arbeit. Er sah, wie behutsam, verständnisvoll und liebevoll sie mit Menschen umging, das gefiel ihm ganz besonders gut.

Er fragte sich, warum hat Gott mir noch die dunkle Seite mitgegeben, die in mir ist? Ich liebe doch meine Mitmenschen.

Claudius fragte Jara, „ich würde gerne mit dir eine Fahrradtour machen, ich glaube, du schaffst ein paar Kilometer, so sportlich wie du bist“.

„Ja, schön, dann machen wir das doch“. Jara war von dem gutaussehenden Claudius sehr angetan und sehr überrascht, dass er sich für sie interessierte.

Am nächsten Morgen um 9 h ging es los. Das sonnige Wetter war einladend, und nach 35 Kilometern machten sie eine Pause auf einem Berg, wo sie die wunderschöne Landschaft Englands von oben sahen. Sie packten ihr Proviant aus und fingen an, genüsslich zu essen.

Jara erzählte Claudius, „ich habe noch eine Freundin, sie heißt Betty Green“.

Claudius erschrak und dachte, 'das ist doch wohl nicht die Betty Green'?!!!!!!!!!

Als sie wieder zu Hause waren, besuchte Claudius Betty Green am nächsten Tag.

Da Betty ganz unten wohnte und dann noch hinten raus vom Haus, wo ihn keiner sehen konnte, war es ein Leichtes, das gekippte Fenster zu öffnen und einzusteigen. Claudius freute sich über die Genugtuung, die jetzt kam.

Die lebenshungrige Betty Green schlief ihren Dornröschenschlaf, als Claudius ihr Schlafzimmer betrat. Die weißen Gardinen wedelten durch das jetzt geöffnete Fenster hin und her, was gespenstisch aussah. Auf dem Nachttisch stand ein Teller mit Pizzakrümeln. Claudius amüsierte sich, lächelte und sagte sich, „das war deine letzte Pizza in deinem ach so schönen Leben.

Auch du findest dich unwiderstehlich schön und alle anderen Frauen hässlich, ich mag solche Weiber überhaupt nicht, Bettylein“. Er setzte sich auf ihre Bettkante und beobachtete sie und dachte, 'so, so, du wolltest mich ins Gefängnis bringen, du Miststück, hast mich einfach bei der Polizei verraten und angezeigt und behauptet, ich hätte Laila umgebracht, deine beste Freundin. Aber zu deinem Pech konnten die mir nichts beweisen und mussten mich wieder laufen lassen, und nun bin ich hier, bei dir, Bettylein. Das hättest du niemals machen dürfen'.

Er fühlte nach dem scharfen Messer in seiner Hosentasche und sagte leise, „bald wirst du gebraucht“.

Betty bekam nichts mit, so fest schlief sie, erst als Claudius die kleine verspielte rote Nachttischlampe anmachte, wurde sie langsam wach. Sie rekelte sich, machte die Augen auf und sah erschrocken Claudius auf ihrer Bettkante sitzen.

„Guten Morgen Betty Green, gut geschlafen? Guck mal, was ich dir mitgebracht habe“.

Betty machte die Augen weiter auf und sah einen Strauß rote Rosen. Aber da sie es gewohnt war, von Männern verwöhnt zu werden, schenkte sie den 20 Rosen nur einen kurzen Blick und sagte, „ja, sehr schön, ich stelle sie gleich in eine Vase“.

Er hatte eigentlich vor, sie auch umzubringen. Er hasste sie, wie man einen nur hassen kann. Aber er musste nachdenken und an sich denken. Er sagte sich, 99-mal geht alles gut, aber beim 100-mal geht alles schief, zu meiner eigenen Sicherheit lasse ich sie leben. Aber er hatte eine andere, ganz schreckliche Idee. Er sagte, „jetzt hör mir mal gut zu, Betty Girl. Eigentlich wollte ich dich ins Jenseits befördern, weil du so unheimlich nett zu deinen Mitmenschen bist“.

Betty rutschte vor Angst auf das Kopfkissen nach oben, sie sagte, „bitte tu das nicht, bitte lass mich leben, ich mach alles, was du willst“.

„Also, erstens wundert es mich, dass du 'bitte' sagen kannst, zweitens lasse ich dich leben, Betty Girl“. Betty wollte was sagen, aber Claudius sprach weiter, „und drittens tust du das, was ich dir sage“,

„ja, ja, das mache ich“,

„gut für dich, Betty Girl. Du bist doch lesbisch?“

„Ja, das bin ich“.

„Du magst also keinen Männerschwanz?“,

„Nein, der ist für mich ganz widerlich und ekelhaft“.

„Sehr gut, dann werde ich dich jetzt vergewaltigen. Ich werde deine Hände festbinden.“

„Bitte, tu das nicht“,

„sag das nochmal, das hört sich so gut an“,

„bitte, tu das nicht“.

„Ich ziehe dich jetzt aus, bist du damit einverstanden?“

„Nein, mach das nicht“.

„Doch, das mache ich jetzt.“ Er stieß seinen Penis voller Wucht rein, machte aber langsam, damit er nicht so schnell kommt. Er genoss ihr schmerzhaftes Gesicht, dann stieß er voller Wucht zu und ejakulierte. Weil sie so wimmerte, tat sie ihm doch leid und er verzichtete auf das zweite Mal.

Die Rosen lagen immer noch auf dem Bett, er machte den Bund Rosen auf und verteilte sie ringsum ums Bett. Dann ging er, wie er gekommen war, ohne einen Laut und ließ Betty liegen. Er dachte, 'die guckt auf keinen mehr herab. Die kann sich freuen, dass sie noch lebt'.

Ich habe mein Verlangen nach Morden und Rache befriedigt. Jetzt wende ich mich nur noch Jara zu. Ich werde sie gut behandeln, zumindest nach meiner Meinung …

Claudius und Jara gingen Eis essen, dann fragte er plötzlich, „Betty Green ist also deine beste Freundin, Jara?“

„Beste Freundin ist weit übertrieben, wir haben schon lange keinen Kontakt mehr. Als ich sie besser kennenlernte, habe ich die Freundschaft zwischen uns gekündigt. Was sie heute macht, weiß ich nicht, interessiert mich aber auch nicht, genau wie die ganze Frau mich nicht interessiert. Sie hat hinter jedem Menschen, ob Männlein oder Weiblein, hinterhergelästert, seitdem kam ein besonders schöner Mann vorbei, dem sie, wenn wir im Eiscafé saßen, auf zwei Fingern hinterherpfiff, obwohl sie lesbisch war, aber sie machte sich einen Spaß daraus. Aber durch ihr Benehmen achtete der Mann sie nicht“.

'Genauso habe ich sie eingeschätzt. Na ja, sie hat ihre Strafe bekommen', dachte Claudius.

Claudius fiel Jaras Aussprache auf, die ihm auch sehr gut gefiel. Er sagte sich, „das ist keine typische Frau, sie sagt mit wenig Worten viel aus. Sie packt in das Wenige, was sie sagt, viel hinein, nur das, was wirklich Sinn macht“.

„Wegen deiner Freundin oder Bekannten, wie man das auch immer nennen mag, wäre ich bald ins Gefängnis gekommen. Weil sie bei der Polizei behauptet hat, dass ich Laila umgebracht habe“.

„Und, hast du?“

„Wäre ich dann hier, Jara Girl? Stell mir nie wieder so eine dumme Frage“.

Jara erschrak, blieb aber still.

„Oh, entschuldige Jara Girl, ich wollte dich nicht verbal verletzen“.

„Ist schon gut, Claudius, ist schon gut“. Jara spielte es runter, sie wollte keinen Ärger, davon hat sie schon genug in ihrem jungen Leben gehabt.

Claudius wusste, dass er zu hart war, und fragte Jara, „ich würde dich gerne zum Frühstück bei 'Coffee, Cake & Kisses' einladen, was hältst du davon?“

Jara dachte sofort, 'das ist wohl seine Art, sich zu entschuldigen'. „Ja, das wäre sehr schön, ich habe großen Hunger“.

„Dann lass uns gehen, ist gleich hier um die Ecke“.

Jara freute sich wie ein kleines Mädchen, sie dachte, 'so nett war noch keiner zu mir, lädt mich in so einem teuren Coffee Shop ein'.

Jara bestellte sich einen Shrimps-Salat mit Knoblauchsoße, Rührei, ein helles weiches Weißbrot, O-Saft und schwarzen Tee mit Ahornsirup.

Claudius sagte, „bestell die Knoblauchsoße besser wieder ab, stell dir mal vor, ich will dich küssen und kann das nicht, weil du so nach Knoblauch riechst“. Er wollte eigentlich 'stinkst' sagen, aber das Wort hat er im letzten Moment runtergeschluckt.

Jara war wieder über seine Bevormundung geschockt und gleichzeitig überrascht, dass so ein schöner Mann sie küssen will, sagte dann aber, „gut, dann eben mit Avocadocreme“.

Claudius war sehr erfreut und dachte, 'die tut ja, was ich sage, mit ihr werde ich ein leichtes Spiel haben', und freute sich schon auf die Zukunft mit ihr.

Dann kam ich mit Claudius zusammen.

Sie fuhren aufs Land und machten ein paar Tage Urlaub auf einem sehr alten Bauernhof in England. Claudius fuhr mit quietschenden Reifen auf das Grundstück des Bauernhofes, als wenn der Teufel hinter ihm her wäre. Claudius und Jara stiegen aus, Jara streckte ihre Knochen nach der langen Fahrt. Der Hahn krähte zur Begrüßung, worüber Jara lachte, ging zu dem Hahn hin, um ihn zu streicheln, aber der machte, dass er wegkam.

Claudius fragte, „du wolltest das Vieh doch wohl nicht anfassen, oder doch? Was glaubst du, was das Vieh für Krankheiten übertragen kann, mach das bloß nie wieder“.

„So etwas Dummes habe ich noch nie gehört, außer von dir jetzt! Die Eier isst du aber?“, fragte Jara.

Claudius hätte ihr für das Wort 'Dummes' am liebsten sofort eine geknallt, aber er musste sich zusammenreißen, irgendwie fühlte er sich beobachtet. Und schon kamen die Beobachter aus dem Haus und begrüßten Jara und Claudius. Sie zeigten ihnen ihr großes Zimmer mit Dusche und Balkon mit Blick auf einen großen Wald. Man erklärte ihnen den Sonnenuntergang, den sie sich abends unbedingt ansehen müssten. Jara dachte sofort, als sie das große Zimmer sah, 'in diesem Zimmer hat nicht nur der Zahn der Zeit genagt, sondern ein ganzes Gebiss'.

Claudius' Geduld war aufgebraucht und erklärte freundlichst, aber bestimmend, „gut, wir haben alles gesehen, wir sind von der langen Autofahrt sehr müde und möchten uns noch eine Weile vor dem Abendbrot aufs Bett legen“. Es juckte in seiner Hand. Frau Haas und Herr Haas, die auch vor Jahren von Deutschland nach England ausgewandert sind, verabschiedeten sich von den neuen Gästen.

Sofort ließ Claudius seine Wut über das Wort „Dummes“ raus. „Was fällt dir ein, mich vor den Leuten so zu blamieren?“, und schlug Jara voll ins Gesicht, sodass die Lippe eine kleine blutende Platzwunde erlitt. „Das war für das Wort 'Dummes', sag so was nie wieder zu mir. Eigentlich bin ich ein sehr netter Mensch, aber man darf mich nicht beleidigen oder provozieren, merk dir das für die Zukunft. So, und jetzt möchte ich, dass du dich bei mir entschuldigst. Ich höre nichts von dir, Jara“.

Jara weinte vor Schmerzen, sie konnte nicht sprechen. Sie tupfte sich das Blut mit einem Papiertaschentuch, das sie aus ihrer Hosentasche zog, von der Lippe.

„Ich höre immer noch nichts von dir, Jara Girl“.

Jara gab sich Mühe und sagte mit erstickender Stimme, „Entschuldigung“.

„Entschuldigung, für was, Jara?“

„Für das Wort 'Dummes'“.

„Das wollte ich von dir hören“. Er nahm sie in den Arm und sagte, „du bist doch mein braves Mädchen, lass uns die Ohrfeige vergessen“.

Sie hörte im Kopf, was ihre Mutter mal zu ihr sagte, „wie man sich bettet, so schläft man“.

Sie dachte, 'so habe ich mich nicht gebettet, ich sah ihn als einen liebenswerten Mann an. Er tut immer so, als könne er kein Wässerchen trüben, keinem wehtun, aber wie sagt man auch immer so schön, stille Wasser sind tief. Er ist aufbrausend und voller Jähzorn, den er wahrscheinlich nicht beherrschen kann'.

„Ich muss mal eben weg, bin aber gleich wieder da, Jara Girl“.

Er verließ das Zimmer und schloss Jara ein, damit sie nicht abhauen kann. Er ging zu Frau Haas und fragte sie nach einem Blumengeschäft und einer großen Vase. Frau Haas erklärte ihm den Weg zum Blumengeschäft und dachte, 'ist das ein hübscher und netter Mann, die Frau hat Glück mit ihm'.

Frau Haas stellte die Vase vor dem Zimmer ab, dann hörte sie Jara weinen, sie dachte, 'die beiden haben gestritten, und jetzt will er sich mit Blumen entschuldigen, wie nett von diesem Mann'.

Claudius kam mit 20 roten Rosen wieder, schloss das Zimmer auf, nahm die Vase mit rein und freute sich über Jaras überraschende, vor Freude glänzende Augen.

Aber sie konnte sich darüber nicht freuen, tat aber so, was Claudius nicht entging.

„Warum freust du dich nicht über die wunderschönen roten Rosen, Jara Girl?“

„Weil ich mich nicht darüber freuen kann. Glaubst du, dass ein Mensch so umschalten kann, wie du das willst?“ Sie wollte 'du Idiot' sagen, verkniff es sich aber und biss sich dabei auf die Lippe und auf die offene Wunde, die wieder anfing zu bluten.

„Was wolltest du denn sagen?“

„Ich wollte gar nichts sagen“.

„Jetzt nimm die Rosen und stell sie ins Wasser, Jara, und heute Abend gehen wir schön essen. Was hältst du davon? Die kleine Ohrfeige wird dich nicht gleich umbringen, mach nicht so ein Drama draus“.

„Ich will nach Hause, ich will nicht mehr bei dir sein. Du bist eine menschliche Bestie“.

Claudius sagte, „kann man dir denn gar nichts recht machen, du verdammtes Luder?“ Hob die Hand und wollte wieder zuschlagen.

Jara rief laut, „schlag zu, dann schreie ich so laut, dass die Haas das hören und die Polizei rufen, dann komme ich weg von dir, du Bestie. Glaube ja nicht, ich habe Angst vor dir, ja, das hättest du gerne, aber glaube mir, ich weiß mir zu helfen, du Bestie. Steck dir deine Rosen in den Arsch.

Jetzt bin ich auch davon überzeugt, dass du Clou umgebracht hast, bei deinen Wutausbrüchen“.

Natürlich hatte sie Angst, aber sie wusste, ich gebe jetzt alles oder nichts, ich habe keine andere Wahl, also gebe ich alles, entweder gewinne oder verliere ich. Sollte ich ein Duckmäuschen bleiben, habe ich gleich verloren'.

Claudius war von so viel Selbstbewusstsein überrascht und beeindruckt. Nun sah er sie mit anderen Augen und bekam Respekt vor ihr. Er dachte, 'die besitzt nicht nur Schönheit, die hat auch was im Kopf und Mut. Ab jetzt werde ich netter zu ihr sein. Die hat Charisma'.

Er wollte sich nach dem Vorwurf von Jara verteidigen, dachte aber, 'bleib lieber still, bevor ich mich noch verplappere'. Jara brach den Urlaub ab und erklärte Herrn und Frau Haas, was passiert ist. Die hatten natürlich Verständnis. Claudius schämte sich vor den Haas zu Tode und brach den Urlaub mit ab. Sie fuhren nach Hause. Nach England.


 

Jara sah ihre Chance, wieder nach Deutschland zu kommen

„Ich will wieder zurück nach Deutschland, ich will wieder in Deutschland leben. Mir geht hier das Fast-Food-Essen und das ewige Weißbrot gehörig auf die Nerven. Es macht dick und ist zudem noch ungesund. Ich ernähre mich hier total falsch, gerade wo ich so eine Gesundheitsfanatikerin bin. Deshalb ziehe ich wieder nach Deutschland. Ich habe auch schon eine Wohnung in Aussicht, in Düsseldorf-Herdt, mit Blick auf den Rhein. Ich hätte auch eine Wohnung in Düsseldorf-Oberkassel haben können, mit großem Balkon, auch am Rhein, aber die kann ich nicht bezahlen, 1800 € warm für 80 qm. Der einzige Vorteil wäre gewesen, ich hätte fast neben meiner Arbeitsstelle gewohnt, die mir schon zu 95 % sicher ist, ich muss nur noch unterschreiben. Ich habe dem Besitzer des Fitnessstudios, also meinem voraussichtlichen Arbeitgeber, schon gesagt, er soll mir den Arbeitsvertrag zum Unterschreiben schicken, ich schicke ihn dann postwendend unterschrieben zurück. Aber das möchte er nicht, er will mich persönlich kennenlernen und sehen, was für eine Mitarbeiterin er eventuell einstellt, was ja auch verständlich ist, würde ich genauso machen. Also fliege ich am Freitag nach Deutschland und unterschreibe meinen Arbeitsvertrag“.

Claudius merkte, wie erleichtert ihr das über die Lippen ging, als sie sagte, dass sie nach Deutschland fliegt, um den Arbeitsvertrag zu unterschreiben.

„Wage es ja nicht, mich daran zu hindern. Ich bin eine selbstständige Frau und lasse mir auch von dir nichts verbieten“.

Jara schnaufte und machte eine Pause. Claudius dachte, 'die kann aber reden, wenn sie erst mal loslegt'. Er sagte, „ich komme sofort mit nach Deutschland. Deutschland gefällt mir auch viel besser als das England hier. Vor allen Dingen ist man da sozialversichert“.

Aber er sagte sich auch, 'dann kann mir hier wegen den beiden Morden nichts mehr passieren, also nichts wie weg hier'.

Er war total erleichtert, obwohl er sich sehr sicher war, dass man ihm die Morde nicht anhängen konnte, „aber man weiß ja nie“, sagte er sich auch.

Jara war wieder sehr überrascht und erstaunt und sagte, „ja, dann gehen wir zusammen nach Deutschland zurück“. Aber sie sagte das auch mit einem Hintergrund, sollte er mich in Deutschland einmal schlagen, mache ich sofort eine Anzeige wegen Körperverletzung, dann kriegt er eine fette Strafe, was hier sehr kompliziert ist. Sie war an einer Beziehung sowieso nicht mehr interessiert, sie war keine Frau, die sich schlagen lässt und anschließend mit demjenigen im Bett landet. Sie konnte auch solche Frauen nicht verstehen. Auch nicht, wenn sie jammern, mein Mann hat mich zehn Jahre geschlagen, 'hätten ihn ja verlassen können, selber schuld', dachte Jara. Bei dem ganzen Dilemma musste sie feinfühlig vorgehen, bevor er wieder zuschlägt oder aggressiv wird.

Jara wollte genau wissen, was das Wort „Dilemma“ bedeutet, sie guckte im Internet nach, wo sie fündig wurde. Es bedeutet:

Situation, in der man gezwungen ist, sich zwischen zwei gleichermaßen (unangenehmen) Dingen zu entscheiden und durchzusetzen. Und das tat sie. Sie setzte sich bei Claudius durch.
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